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v o n  ü b e r  zwei gleich a u f  ü b e r  sechshundert —  die 
F a l te r  w erden  m i t t e l st  a u f  m i t  (!) Ö l begossene 
T e lle r gestellter G lä ser g efangen . M a n  k ann  diesen 
Z u sam m enstoß sehr  leicht v erm eiden  u n d  a u f  die v er- 
schiedenste W eise ; entw eder durch e inen  N ebensatz: d u r c h  
L a n d ,  d a s  v om K riege noch u n b e rü h r t  geblieben w a r  —  
oder durch e inen w irklichen G enit iv sta t t  v o n :  d a s  
S a m m e ln  a n  sich w e r t l o s e r  D in g e  —  oder durch e inen 
Au sdruck, der d a s selbe sag t w ie  die P r ä p o sition : v o n  
m e h r  a l s  zw eihundert (sta t t  v o n  ü b e r )  oder durch 
ein zusammengesetztes W o r t :  m i t  f r e u d e s t r a h l e n d e m  
G esicht usw . A ber a lle  diese M itte l  w erden  v erschm äht, 
lieber v ersetzt m a n  dem  Leser den  stil ist i schen R ippen- 
stoß, u n m itte lb a r h in ter e iner P r ä p o sitio n  noch eine  zweite 
zu b rin g en !* )

Zur Interpunktion

E in e  feine u n d  schwierige K u n st  i st  es, gu t zu in ter- 
pu n g ie ren . H ie r können n u r  einige W inke d a rü b e r  ge- 
geben w erden.

D ie  In te rp u n k tio n  v erfo lg t zw ei v erschiedne Zwecke: 
erste n s  die S a tzg lied eru n g  zu u n te rstützen u n d  die Ü ber- 
sicht ü b e r den S a tz b a u  zu  erleichtern , zw eitens die P a u sen 
u n d  die B e to n u n g  d er lebendigen S p ra c h e  in  d er S c h rif t  
a u szudrücken. O ft  fa llen  beide Zwecke zusam m e n , ab e r 
nicht im m er. W e n n  z. B . geschrieben w i rd :  d ie  B e r-  
lin e r K ü n stle r haben  den f ra n zösischen B ild e rn  stets die 
besten P lä tze  e in g eräu m t u n d ,  w e n n  diese nicht reichten, 
a n d re  R ä u m e  gem ietet —  o d er: w e r d ie  T agesp re ise  
kritiklos liest u n d ,  o h n e  e s  zu wissen u n d  zu w ollen , 
die dargebo tnen  A nschauungen in  sich a u fn im m t — so 
schließt sich zw ar die In te rp u n k tio n  g e n a u  dem  S a tz b a u  
a n , steht aber in  a u ffä lligem  W iderspruch z u r leben digen  
S p ra c h e ; n iem a n d  w ird  b is  zu u n d  (oder o d e r )  sprechen 
u n d  h in te r  u n d  eine P a u se  m achen , jeder w ird  v o r  u n d  
abbrechen. D a h e r  em pfiehlt e s  sich , d a s  K o m m a  h ier

*) Ein harmloses Menschenkind, dem die zwei P räpositionen hinter- 
einander doch wider den S trich gingen, schrieb: m it Z u m h er u n te r - 
l a ssen eingeri chteten Fenstern!



312 Zur I n terpunktion

lieber v o r  u n d  zu setzen —  gegen den S a tz b a u  — un d  
zu schreiben: d a  d ie  F ra u e n  m it V orlieb e  m ännliche 
V e rh ü llu n g e n  w ä h le n , u n d  w e n n  sie ih re n  V o rn am e n  
nicht a u s schreiben , auch d ie H andschrift sie nicht im m er 
v e r rä t  —  sie g la u b te , o d e r  w ie  es v o n  ih rem  S ta n d -  
p u nkt a u s  w o h l richtiger heißen m u ß , sie hoffte —  daß
D ichter w ie K eller u n d  S to rm , o d e r  u m  ein ige  w enig er 
b e rü h m te  zu n en n e n , V ischer u n d  R ieh l gesund blieben —
die Elemente des Anschauungs- und Gestaltungsver- 
mögens, oder anders ausgedrückt, des Einbildungs- und
des Ausbildungsvermögens.*)

D em  ersten  Zwecke d ien en  n u n  v o r  a llem  die drei 
üblichen Z eichen: P u n k t ,  S em ik o lo n  (;) u n d  K om m a.
Ü ber die B e d e u tu n g  v on P u n k t  u n d  K om m a begeht 
kein Z w eife l; sie w erden  im  allgem einen auch richtig 
a n g e w an d t. D e r P u n k t  schließt a b , d a s  K om m a g liedert; 
der P u n k t  tre n n t  größere oder kleinere selbständ ige  G e- 
d a n k e n g ru p p en , d a s  K om m a scheidet die einzelnen B e-
stan d te ile  dieser G ru p p e n ,  es t r i t t  v o r jeden N ebensatz, 
auch v o r  P a r t iz ip ia l -  u n d  In fin itiv sä tze . J e d e r  S a tz  
h a t  n u r  e inen  P u n k t ;  die Z a h l  d er K o m m a ta  im  Satze  
ist unbeschränkt. D a s  S e m ik o lo n  endlich i st  stärker a ls  
d a s  K o m m a, a b er schwächer a l s  der P u n k t. E s  i st ü b e ra ll
d a  a m  P la tz e , w o zwei H auptsätze —  m ögen sie n u n  
a lle in  stehen oder jeder w ied e r vo n  einem  N ebensatze 
begleitet se in  —  e in a n d e r gegenü bergestellt w erd e n , w o 
a lso d e r eine der beiden H auptsätze n u r  die H ä lfte  des 
G edan kens e n th ä lt u n d  den  a n d e rn  zu se iner E rg ä n z u n g  
v e r la n g t ,  z. B . :  hä ttest d u  dich a n  den B u chstaben  des 
G esetzes g e h a lten , so trä fe  dich kein V o rw u rf ;  da  du
a b e r  eigenm ächtig v o rg eg an g en  b ist, so h a st du  n u n  auch 
die V e ra n tw o r tu n g  zu trag e n . D a s  S em iko lon  tren n t 
also u n d  vere in ig t zugleich, es scheidet u n d  verbindet.
S e h r  fe in  h a t  es d a h e r D a v id  S t r a u ß  d ie T aille  des 
S a tz e s  g e n a n n t* * )  u n d  a u f  L essing  h ingew iesen a ls  den,

*) Ähnlich: der Dichter begnügt sich mit einer Skizze, da wo 
mir ein ausgeführtes Bild erwarten. Nach dem S atzbau: der Dichter 
begnügt sich mit einer Skizze d a , w o wir usw.

**) I n  dem hübschen Scherz: Der Papierreisende (Gesammelte Schriften, Bd. 2).
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der den richtigsten Gebrauch davon gemacht habe. I n  
der Tat ist das Semikolon für den, der damit umzugehen 
weiß, eins der ausdruckfähigsten Interpunktionszeichen, 
es wird nur noch vom Kolon ü bertroffen. Aber wie 
ungeschickt wird es manchmal behandelt! Besonders 
beliebt ist es jetzt, wenn vor einen Hauptsatz eine größere 
Anzahl gleichartiger Nebensätze tritt, z. B . drei, vier, fünf
Bedingungssätze, diese alle durch Semikolon vonein- 
ander zu trennen. Nichts ist abgeschmackter a ls eine 
solche Anwendung. Zwischen Haupt- und Nebensatz ist 
einzig und allein das Komma am Platze; folgen mehrere 
gleichartige Nebensätze aufeinander, so hat hinter jedem 
immer wieder nur das Komma zu stehen. Wie der 
Punkt, so kann auch das Semikolon in  einem gut ge-
gliederten Satze nur einm al vorkommen; ein Satz, der 
mehr als ein  Semikolon enthält, ist entweder schlecht 
interpungiert oder schlecht gegliedert.

Aber auch in  dem Gebrauche des Kommas werden 
mancherlei Fehler gemacht. W enn vor ein Hauptwort 
mehrere Eigenschaftswörter treten, so gilt im allgemeinen 
die R egel, diese Eigenschaftswörter durch Kommata von- 
einander zu trennen. Manche wollen zwar neuerdings 
davon nichts wissen, sie schreiben: ein g u te r  t r e u e r  
a n h ä n g lic h e r  z u v e r lä s s ig e r  M ensch : aber das ver- 
stößt gegen die Betonung der lebendigen Sprache, die 
bei solchen längern Attributreihen hinter jedem Attribut 
eine fühlbare kleine P a use macht, und vor allem: m an 
beraubt sich damit sehr notwendiger Unterscheidungen. 
E s  ist ein großer Unterschied, ob ich schreibe: er hatte 
eine t ie fe ,  st a a t s m ä n n i sche E in s ich t oder: eine 
t ie fe  st a a t s m ä n n i sche E in s ic h t — hier schließt der 
erste , h i storische A bschn itt oder; der e r ste h isto rische 
A b schnit t  des Buches. I m  ersten Falle stehen die beiden 
Attribute parallel zueinander, das zweite erläutert das 
erste: er hatte eine tiefe, (wahrhaft oder echt) staats-
männische E insicht — hier schließt der erste, (nämlich) 
historische Abschnitt des Buches. I m  zweiten Falle bildet
das zweite Attribut mit dem Hauptwort einen einzigen 
Begriff, sodaß tatsächlich nu r ein Attribut übrig bleibt:
er hatte staatsmännische Einsicht, und diese w a r tief —
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d a s  B u c h  h a t  m e h r e re  historische A b sc h n itte , u n d  h ie r  

schließt d e r  erste  d a v o n  (v g l .  S .  2 9 2 ) .  A u f  solche W e ise

kann sogar ein drittes Attribut wieder dem zweiten über-
geordnet werden. Es darf also kein Komma stehen in 
folgenden Verbindungen: ein sta rk e r  d em o k ra tischer 
Z u g , eine l ie b e n s w ü rd ig e  a lte  J u n g f e r ,  die 
nackteste p e r sönliche H errschsu cht, das j ahre-
la n g e  g e istliche E ife rn , der u n v erm eid lich e tr a -  
g ische A u s g a n g , nach üb erstan d n em  st u rm v o llem  
L eben, von g ew issen hohen öste rre ic h ischen O ffi-
z ie re n , die ganze v ie lg ep rie sen e  englische Kirch- 
lichkeit. Ebenso muß ohne Komma geschrieben werden:
das a n d re  der klassischen R ichtung  a n g e h ö rig e  
D ra m a  — wenn der betreffende Dichter mehrere der 
klassischen Richtung angehörige Dramen geschrieben hat,
wogegen das Komma nicht fehlen dürfte, wenn er nur 
zwei Dramen geschrieben hätte, eins, das der modernen,
und eins, das der klassischen Richtung angehört.

Wenn zwei Hauptsätze oder auch zwei Nebensätze 
durch u n d  verbunden werden, so gilt im allgemeinen 
die verständige Regel, daß vor und  ein Komma stehen 
müsse, wenn hinter u n d  ein neues Subjekt folgt, da- 
gegen das Komma wegbleiben müsse, wenn das Subjekt 
dasselbe bleibt. Natürlich ist dabei unter Subjekt das 
grammatische Subjekt zu verstehen, nicht das logische. 
Seinem Begriffe nach mag das zweite Subjekt dasselbe 
sein wie das erste: sowie es grammatisch durch ein Für- 
wort (e r, d ie ser) erneuert wird, darf auch das Komma 
nicht fehlen. Dagegen wird niemand vor und ein 
Komma setzen, wo u n d  nur zwei Wörter verbindet. 
Doch sind Ausnahmefälle denkbar, z. B. er welkt, und 
blüht nicht mehr — in Leipzig, wo man so viel, und
so viel gute M usik hören kann — er war unfähig als 
Heerführer, u n d  als M ensch unbedeutend und wenig 
sympathisch. E r blüht und duftet nicht mehr — da wäre 
das Komma überflüssig. I n solchen Fällen tritt der 
zweite Zweck der Interpunktion in seine Rechte: die 
Pausen und die Betonung der lebendigen Sprache aus- 
zudrücken, selbst abweichend von dem ersten, die G liede- 
rung des Satzbaues zu unterstützen.
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A uch  v o r  e in em  I n f i n i t i v  m i t  zu  ist e s  w o h l  a ll-  

g e m e in  ü b lic h , e in  K o m m a  zu  setzen. M a n c h e  lassen  e s  

z w a r  h ie r  jetzt w eg , n a m e n tlic h  w e n n  d e r  I n f i n i t i v  g a n z  

u n b e k le id e t ist; sie h a l te n  e s  f ü r  ü b e rflü s s ig , e in  so k u rzes, 

n u r  a u s  zw ei W ö r te r n  b e s teh en d es G lied d u rch  e in  b e- 

son d r e s  Z eich en  abzu t r e n n e n .  E s  ist a b e r  doch g u t ,  e s  

ü b e r a l l  zu  setzen, d a  sonst leicht Z w e if e l  o d e r M iß v e r -  
stä n d n isse  en tstehen  k ö n n en . W e n n  je m a n d  schreibt: e s  

ist s c h w e r  zu  v e r s t e h e n  —  so k a n n  d e r  S i n n  n u r  s e in : 

e s  ist zu  v ersteh en , a b e r  schw er —  u n d  w e n n  g eschrieben  

w ir d :  o h n e  d e n  G e n u ß z u  e m p f i n d e n ,  so k a n n  

G e n u ß n u r  a l s  O b jek tiv  zu  e m p f i n d e n  a u f g e fa ß t 

w e rd e n . W e n n  m a n  a b e r  a u sd rü ck en  w ill:  e s  b ere ite t 

S c h w ie r ig k e ite n , e s  zu  v ersteh en  —  o h n e  d e n  G en u ß , 

d e r  d a r i n  besteht, d a ß  m a n  e m p f in d e t?  D a s  k a n n  n u r  

d u rch  e in  K o m m a  deu tlich  g em ach t w e rd e n . M a n  m u ß  

also  unters cheiden zw ischen: e s  is t n i c h t  g u t ,  z u  v e r -  

l a n g e n  u n d :  e s  ist n i c h t  g u t  zu  v e r l a n g e n  —  e s  

w a r  e i n  F e s t ,  z u  s e h e n  u n d :  e s  w a r  e i n  F e s t  z u  

s e h e n .  A b e r  auch  in  S ä tz e n  w ie :  e r  bef a h l  i h m  G l ä s e r  

z u  b r i n g e n  — d ie  u l t r a m o n ta n e  P re s s e  v e r s t a n d  e s  

b a l d  a lle r le i  M iß v e rs tä n d n is s e  a u f z u f i n d e n  —  en ts te h t 

d e r  Z w e ife l:  w o z u  g eh ö rt i h m ?  w o z u  g e h ö rt b a l d ?  zu  

v e r s t e h e n  o d e r  zu  a u f f i n d e n ?  E i n  K o m m a  h eb t 

so fo rt d e n  Z w e ife l.

N u r  i n  e in e m  F a l le  ist e s  n ic h t n u r  ü b e rflü s s ig , 
so n d e rn  g e ra d e z u  stö re n d , v o r  d e n  I n f i n i t i v  m i t  z u  e in  

K o m m a  zu  setzen, n ä m lic h  d a n n ,  w e n n  d e r  I n f i n i t i v  e in  

O b je k t o d e r e in  A d v e rb  b e i sich h a t  u n d  d ieses v o r  d e m  

r e g ie re n d e n  V e r b u m  s te h t, v o n  d em  d e r  I n f i n i t i v  a b -  

h ä n g t ,  z. B .  d i e s e n  G e d a n k e n  k ö n n te  m a n  v e r s u cht 

s e i n ,  m it  W a l le n ste in  herzlich d u m m  z u  n e n n e n .  D ie sen  

G e d an k en  kön n te  m a n  versu ch t se in  —  d a s  is t n u r  e in  

S atzb ru ch stü ck  o h n e  a lle n  S i n n ,  w a s  soll d a  d a s  K o m m a ?  

E s  ist a b e r  auch  durch  d ie  le b e n d ig e  S p r a c h e  h ie r  n ich t 
g erech tfe rtig t, d e n n  n ie m a n d  w ir d  h in te r  v e r s u c h t  s e i n  

im  S p re c h e n  a n h a l t e n ,  a l le s  d r ä n g t  zu  d e m  I n f i n i t i v ,

d e r  erst d a s  O b jek t v erstän d lich  m a c h t ,  d a s  v o r l ä ufig  

noch i n  d e r  L u f t  schw ebt. E s  e m p fie h lt sich a l so ,  o h n e  

K o m m a  zu  sch reih en : b a r e s  G eld  g e la n g  e s  ih m  n ich t
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sich anzueignen — tatsächliche Irrtü m er dürfte es schwer 
sein in dem bändereichen Werke aufzustöbern — was be- 
müht m an sich mit dem Worte Sozialism us zu be- 
nennen? — alle Abfälle hatte sie sich ausgebeten ihm 
bringen zu dürfen — auf die Erhaltung des Waldes 
w ar die Behörde geneigt das entscheidende Gewicht zu 
legen — gegen diese Szene liegt es uns fern uns hier 
zu ereifern — ich gebe dir keinen R at, den ich nicht 
bereit wäre selber zu befolgen — die Anforderungen, 
die w ir uns gewöhnt haben an eine solche Aufgabe zu 
stellen — der W ust von Aberglauben, den der Vorgänger 
sich rühmte ausgefegt zu haben — der Unterschied, den 
der Offizier gewohnt ist zwischen seiner Stellung als 
solcher und der als Gentleman zu machen — die Ober- 
amtsrichter, denen manche geneigt sind die Rektoren 
gleichzustellen — seine Verwandten, für die es vor allem 
seine Pflicht w äre zu sorgen.

Unbegreiflich ist es, daß m an die beiden grund- 
verschiednen j a ,  die es gibt, das beteuernde und das 
steigernde, nie richtig unterschieden findet, und doch sind 
sie durch die Interpunktion so leicht zu unterscheiden.
E in Komma gehört nu r hinter das beteuernde ja ,  denn 
nu r hinter diesem wird beim Sprechen eine P a u se ge- 
macht: j a ,  es waren herrliche Tage! D as steigernde ja  
dagegen wird mit dem folgenden Worte fast in eins 
verschmolzen: sie duldete diese M ißhandlungen, ja  sie 
schien sie zu verlangen — es ist wünschenswert, ja  es 
ist geradezu unerläßlich — hinter Frankreich liegt der 
Atlantische Ozean, j a  m a n  kann sagen die ganze andre 
Welt. W as soll da ein Komma? Ebenso töricht ist 
es, ein doppeltes j a  ( ja  ja ) und ein doppeltes n e in  
(n e in  n e in )  durch Kommata zu trennen, wie man es 
in Erzählungen und Schauspielen stets gedruckt lesen 
muß. M an  spricht doch nicht j a  (Pause), j a ,  sondern 
j a j j a h , n e in n e in ,  a ls ob es nur ein W ort wäre.

Ganz verkehrt wird von vielen das Kolon (:) ange- 
wandt: sie setzen es statt des Semikolons (;) und stören 
damit den, der die Bedeutung der Satzzeichen kennt, auf 
die ärgerlichste Weise. D as Semikolon schließt ab, wie der 
Punkt; das Kolon schließt — auf, es hat vorbereitenden,
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span n ungerweckenden, aussichteröffnenden S in n , ein gut- 
gesetztes Kolon wirkt, wie wenn eine Tür geöffnet, ein 
Vorhang weggezogen wird. Daher steht es vor allem 
vor jeder direkten R ede (vor die indirekte gehört das 
Komma!); es ist aber auch überall da am Platze, wo 
es so viel bedeutet wie n ä m l i c h ,  z. B .: der Verfasser 
hat mehr getan als diesen Wunsch erfüllt: er hat die 
Aufsätze vielfach erweitert und ergänzt — oder wo es 
dazu dient, die Folgen, das Ergebnis, das erwartete 
oder unerwartete Ergebnis des vorhergeschilderten einzu - 
leiten, z. B .: w ir baten, flehten, schmollten: er blieb un- 
gerührt und sprach von etwas anderm .

G eschmacklos ist es, die der B etonung dienenden 
Zeichen, das Fragezeichen und das Ausrufezeichen, zu 
verdoppeln, zu verdreifachen oder miteinander zu ver- 
binden: ??, !!!, ?! Dergleichen schreit den Leser förmlich 
an, und das darf man sich doch wohl verbitten. Eine 
Abgeschmacktheit ohnegleichen aber ist es , halbe oder 
ganze Zeilen mit Punkten oder G edankenstrichen zu füllen, 
wie es unsre R omanschre ib er und Feuilletonisten jetzt 
lieben. D as soll geistreich au ssehen, den Schein erwecken, 
als ob der Verfasser vor G edanken oder Bildern  beinahe 
platzte, sie gar nicht alle aussprechen oder ausführen 
konnte, sondern dem Leser sich auszum alen überlassen 
müßte. E s ist aber meistens W ind; wer etwas zu  sagen 
hat, der sagt es schon.

Fließender Stil
M an spricht so viel von fließendem S t i l ,  beneidet 

wohl auch den und jenen um seinen fließenden S til. 
I st das Sache der B egabung, oder ist es etwas Erlern- 
bares?

Zum  Teil beruht das, w as m an fließenden S til nennt, 
unzweifelhaft auf der Klarheit des Denkens und der 
Folgerichtigkeit der G edankenentwicklung — nur wer sich 
selbst über eine Sache völlig klar geworden ist ,  kann 
sie andern klar machen — , zum Teil auch auf dem 
R hythmus — es wird viel zu viel stumm geschrieben, 
während m an doch nichts drucken lassen sollte, was man


